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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Paxton Ramsey, einer der gefragtesten Agenten Hollywoods, lebt für Deals und Macht.
            Ablenkungen kann er sich nicht leisten. Mallory Reynolds hingegen kämpft darum, sich
            als junge Agentin einen Namen zu machen und aus dem Schatten ihres Vaters, des mächtigen
            Thomas Reynolds, herauszutreten. Doch schon bei ihrer ersten Begegnung knistert es
            heftig zwischen ihnen. Ein Kuss auf einer glamourösen Party, ein Wiedersehen im Konferenzraum
            und plötzlich stehen Business und Begierde in direktem Konflikt. Zwischen hitzigen
            Wortgefechten und unausweichlicher Anziehung verschwimmen die Grenzen zwischen Feindseligkeit
            und Verlangen.
         

         Er sollte sie vergessen. Sie sollte an ihre Karriere denken. Doch manche Versuchungen
            sind stärker als jede Vernunft …
         

         Enemies-to-Lovers meets Forbidden Attraction: Zwischen Hollywood-Glamour und dem Spiel
               um Macht und Leidenschaft bleibt nur eine Frage: Wer verliert zuerst die Kontrolle?

         Über Ava Harrison

         USA-Today-Bestsellerautorin Ava Harrison liebt das Schreiben. Wenn sie sich nicht
            gerade neue Romances ausdenkt, kann man sie bei einem ausgiebigen Schaufensterbummel,
            beim Kochen für ihre Familie oder mit einem Buch auf der Couch antreffen.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Ava Harrison

         Resist

         Aus dem Amerikanischen von Valeska Schorling
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            PROLOG
            

            Paxton

         

         Das hier war anscheinend keine gute Idee. Solche Events gehören zum Job zwar dazu,
            aber eigentlich habe ich anderes zu tun. Nur auf gut Glück wegen eines wackligen Projekts
            auf einer Party herumzustehen, ist jedenfalls nicht ganz oben auf meiner Prioritätenliste.
         

         Zumal es äußerst unwahrscheinlich ist, dass der Mann, von dem alles abhängt, überhaupt
            auftauchen wird.
         

         Ich ziehe mein Handy aus der Hosentasche und werfe einen Blick auf den Bildschirm.

         Shit!

         Immer noch keine Nachricht. Bisher spricht nicht das Geringste dafür, dass sich das
            Warten lohnt.
         

         War irgendwie auch klar.

         Ich versuche nämlich gerade, für zwei meiner Klienten einen tollen Deal klarzumachen –
            und für mich auch. Wenn alles klappt wie geplant, könnte das mein Durchbruch werden.
         

         Das Drehbuch habe ich schon, und auch der Hauptdarsteller hat bereits zugesagt. Ich
            brauche nur noch den passenden Regisseur, und dann kann ich einem Filmstudio alles
            im Gesamtpaket anbieten. Es fehlt zwar noch die Hauptdarstellerin, aber mit Brad Wright
            im Boot dürfte es ein Leichtes sein, jemanden zu finden.
         

         Diverse Möglichkeiten und Ideen schießen mir durch den Kopf, als mein Handy endlich
            pingt. Beim Anblick des Namens meines Assistenten Kevin auf dem Display muss ich mich
            beherrschen, nicht triumphierend mit einer Faust in die Luft zu schlagen.
         

         
            Stefan Linburg kommt nicht. Hat gar nicht erst zugesagt. Trotzdem viel Spaß. Vielleicht
                  legt dich ja jemand flach …

         

         Ich seufze resigniert. Wie ich’s mir gedacht habe. Der Mann lebt so zurückgezogen
            wie ein Eremit, sodass man ihn daher nicht auf die übliche Art kontaktieren kann.
            Trotzdem habe ich gehofft, ihn vielleicht hier anzutreffen.
         

         Tja, Pech gehabt.

         Ein Projekt wie dieses muss man nämlich persönlich besprechen, und der heutige Abend
            war meine beste Chance. Jetzt stehe ich wieder da wie am Anfang. Und nun?
         

         Als ich Kevins Nachricht noch mal überfliege, muss ich lachen. Wenigstens hat der
            Mann Fantasie. Er schafft es immer wieder, auch den frustrierendsten Situationen etwas
            Positives abzugewinnen. Ein One-Night-Stand wäre jetzt genau das Richtige für mein
            angeknackstes Ego.
         

         Suchend sehe ich mich um. Die meisten Frauen hier sind Schauspielerinnen und für mich
            als Agent daher tabu.
         

         Don’t fuck the company.

         Den Fehler habe ich schon mal gemacht. Nie wieder.

         Am Anfang meiner Karriere habe ich mich für den Größten gehalten, musste mich aber
            schnell eines Besseren belehren lassen. Nachdem man mich in Hollywood reingelegt hatte,
            bin ich nach New York gegangen, habe meine eigene Agentur gegründet und mische seitdem
            kräftig in der Branche mit.
         

         Im Hintergrund ziehe ich für meine Star-Klientinnen und -Klienten die Fäden und mache
            die weniger bekannten berühmt. Das Geschäft läuft ausgezeichnet. Ich habe mir jedoch
            vorgenommen, es bis ganz an die Spitze zu schaffen und bis dahin so viel Geld wie
            möglich zu scheffeln.
         

         Aber für heute werde ich das Handtuch werfen und in mein Hotel zurückkehren, um dort
            meine Wunden zu lecken statt irgendeine fremde Pussy.
         

         In diesem Augenblick sehe ich sie.
         

         Wer zur Hölle ist das?

         Sie ist absolut atemberaubend mit ihrem langen blonden Haar und dem Gesicht einer
            Göttin.
         

         Ich kann den Blick gar nicht mehr von ihr losreißen. Fasziniert betrachte ich ihr
            strahlendes Lächeln und versuche, ihre Augenfarbe zu erkennen, was auf diese Entfernung
            nicht unbedingt einfach ist. Wer ist diese Schönheit? Ich glaube nicht, dass ich ihr schon mal begegnet bin, was ich ziemlich
            erfreulich finde.
         

         Sie wäre die ideale Zerstreuung. Ohne Verbindlichkeiten. Ohne Komplikationen. Ohne
            Erwartungen.
         

         Ich unterdrücke ein frustriertes Stöhnen, als sie mir den Rücken zuwendet, um mit
            irgendeinem Typen zu reden, der sie wie ein Honigkuchenpferd angrinst. Er sieht sie
            an wie ein Raubtier, das sich gleich auf seine nächste Mahlzeit stürzen wird.
         

         Vielleicht sollte ich sie vor diesem Möchtegern-Jeffrey-Dahmer retten. Selbstlos,
            wie ich bin.
         

         Das Haar fällt ihr lang über den Rücken, und ihr Kleid, das auf einer Seite trägerlos
            ist, zeigt jede Menge heller, nackter Haut.
         

         Sie gefällt mir wirklich.

         Vielleicht war mein Kommen ja doch nicht ganz umsonst …

         Bei Events wie diesen muss ich mich normalerweise zurückhalten, was Frauen angeht,
            um meinen guten Ruf nicht zu gefährden, aber sie scheint nicht zur Filmindustrie zu
            gehören. Bei ihr werde ich auch nicht vorher ein paar Drinks kippen müssen, um das
            Gespräch mit ihr zu ertragen. Die meisten Hollywood-Frauen halten sich nämlich für
            unwiderstehlich.
         

         Auch wenn ich mit ihr noch kein Wort gewechselt habe, spüre ich irgendwie, dass das
            bei ihr anders ist. Hoffentlich ist sie der Herausforderung auch gewachsen.
         

         Ich muss grinsen. Sie hat bestimmt keine Chance gegen mich.

         Hör auf, Zeit zu verlieren, Pax. Setz endlich deinen Arsch in Bewegung.

         Ich folge meiner inneren Stimme und schiebe mich zwischen sie und den Typen, der sie
            immer noch in Beschlag nimmt und sie – angesichts ihres ausgiebigen Gähnens – offensichtlich
            zu Tode langweilt. Sie muss den Kopf in den Nacken legen, um meinen Blick zu erwidern.
            Obwohl sie Schuhe mit hohen Absätzen trägt, überrage ich sie locker.
         

         Mir ist das nur recht so.

         Ich halte ihr eine Hand hin. »Hi, ich bin Pax.«

         Sie schüttelt meine Hand bereitwillig. »Und ich bin Mal«, sagt sie mit einem Lächeln.

         Ich denke kurz nach, ob ich eine Mal kenne, von der ich besser die Finger lassen sollte,
            aber mir fällt niemand mit dem Namen ein. Gott sei Dank steht sie anscheinend nicht
            auf meiner Nicht-vögeln-Liste.
         

         Aus der Nähe sieht sie sogar noch atemberaubender aus als aus der Ferne. Ihre großen
            Augen leuchten wie blaues Eis.
         

         Verdammte Scheiße, sie bringt mich schon jetzt um den Verstand!

         Ich nicke in Richtung meines Tisches. »Hätten Sie Lust, etwas mit mir zu trinken?«

         Ihr Lächeln vertieft sich. »Ich bin gerade mitten in einem Gespräch«, antwortet sie
            und blickt demonstrativ hinter mich.
         

         Ach ja, der Typ. Den hatte ich schon ganz vergessen.

         Innerlich verdrehe ich genervt die Augen, aber das hier ist ein Spiel, und anscheinend
            will sie nicht unhöflich sein.
         

         Ich drehe mich zu ihm um. »Sorry, Kumpel. Ich habe dich gar nicht gesehen.«

         Der Typ erwidert meinen Blick verärgert, aber da ich auch ihn überrage, verdrängt
            er seine Wut und hebt die Hände. »Kein Problem, ich wollte mir sowieso gerade was
            zu trinken holen.«
         

         Er sieht um mich herum, als er das sagt.

         Ich habe mich nicht von der Stelle gerührt, weil ich mir immer noch nicht sicher bin,
            ob er nicht vorhat, Mal in einen weißen Lieferwagen zu schubsen und sie in den Keller
            seiner Mutter irgendwo in den Bergen zu verfrachten.
         

         Wer ist dieser Typ, und wer hat ihn eigentlich eingeladen?

         »Hat mich gefreut, Sie kennenzulernen, Mal.«

         Sie lächelt ihm freundlich zu. »Ganz meinerseits, Paul. Einen schönen Abend noch.«

         Ich sehe ihm eine Weile hinterher, bevor ich mich wieder zu Mal umdrehe.

         Ihre Augen funkeln belustigt. »Was sollte das denn eben?«

         Ich zucke die Achseln. »Der Kerl sieht aus wie ein Serienkiller. Ich wollte nur meine
            Bürgerpflicht tun und Sie vor ihm retten.«
         

         »Vor Paul?«, fragt sie lachend. »Der ist doch völlig harmlos.« Sie senkt den Blick zu ihrem
            halb leeren Sektglas und richtet ihn dann auf die volle Flasche auf meinem Tisch.
            Ich kann ihr deutlich ansehen, wie sie ihre Optionen abwägt, bevor sie sich auf die
            Unterlippe beißt und mir ein so sexy Lächeln schenkt, dass es mich fast in die Knie
            zwingt. »Wollen wir?«
         

         Als ich ihr zu meinem Tisch folge, lege ich ihr sanft eine Hand an den Rücken. Schon
            allein ihr Gang macht mich steinhart. Ihr Arsch schwingt dabei so anmutig hin und
            her, als würde sie schweben. Sie ist grazil und sexy zugleich, und das auf eine völlig
            natürliche, ungezwungene Art.
         

         Dieser Abend gefällt mir auf einmal richtig gut. Die Musik ist vielleicht etwas laut,
            aber an meinem Tisch kann man sich einigermaßen normal unterhalten. Ich habe ihn extra
            für das nicht stattfindende Gespräch mit Stefan über Twisted Lily ausgesucht.
         

         Anscheinend war die Mühe nicht ganz vergebens.

         »Und was machen Sie so, Pax?«

         »Bitte nicht«, schneide ich ihr kopfschüttelnd das Wort ab.

         Belustigt hebt sie eine Augenbraue. »Bitte nicht was?«

         »Das Hollywood-Spiel. Wir haben offensichtlich beide gute Gründe, hier zu sein. Wäre
            es nicht mal eine nette Abwechslung, nicht über Hollywood zu reden?«
         

         Sie schürzt die Lippen und betrachtet mich aufmerksam. Für einen Moment befürchte
            ich schon, dass sie aufstehen und gehen wird. Stattdessen zeigt sie auf die Flasche.
            »Was ist mit dem Sekt?«
         

         Rasch fülle ich ihr Glas nach und schenke mir selbst eins ein. Die Kohlensäure kribbelt
            angenehm auf meiner Zunge.
         

         Mal betrachtet mich immer noch, während sie ihr Glas zum Mund führt. Ich muss grinsen,
            weil ihr Blick so viel verrät. Sie will genauso gern mit mir vögeln wie ich mit ihr.
         

         Ich trinke noch einen Schluck und beschließe, ihr das Reden zu überlassen. Es gibt
            Momente, in denen man sich besser zurückhält.
         

         Während sie trinkt, sieht sie mir direkt in die Augen, was mich zugleich nervös macht
            und antörnt. Was sie jedoch nicht macht, ist … reden.
         

         Unser Blickduell wird immer heißer. Es ist das reinste Vorspiel.

         Normalerweise gebe ich viel auf meine Geduld, aber diese Frau hier bringt mich schon
            nach wenigen Sekunden zum Einknicken. »Erzählen Sie mir was, das nichts mit Hollywood
            zu tun hat«, platze ich heraus und verpasse mir gedanklich selbst einen Arschtritt.
         

         Sehr raffiniert, Ramsey!

         Lachend schüttelt sie den Kopf. »Wie stellen Sie sich das vor? Wir sind bei der After-Show-Party
            einer der größten Filmpreisverleihungen des Jahres.«
         

         »Das macht es doch umso interessanter.«

         Sie stellt ihr Glas ab und verschränkt die Hände auf dem Tisch. »Das macht es schwieriger. Ich glaube nämlich nicht, dass mir so schnell was einfällt«, sagt sie lächelnd.
         

         »Ich habe den ganzen Abend Zeit, Schätzchen«, antworte ich augenzwinkernd.

         Wenn mich nicht alles täuscht, errötet sie. Aber vielleicht bilde ich mir das auch
            nur ein, denn es ist ziemlich dunkel hier drin. So oder so sieht sie einfach zum Anbeißen
            aus. Das Blau ihrer Augen wird immer intensiver.
         

         Sie trommelt mit den Fingerspitzen ihrer Rechten auf den Tisch. »Warum fangen Sie
            nicht an?«
         

         Eigentlich will ich nur von hier weg mit ihr. Meine Hose spannt inzwischen nämlich
            so heftig, dass ich es kaum noch aushalte. Andererseits besteht kein Grund zur Eile.
            Bis auf die Tatsache natürlich, dass ich noch explodieren werde, wenn sie mich weiterhin
            so verdammt sexy anlächelt.
         

         Aber anscheinend will sie es langsam angehen lassen und mich erst mal besser kennenlernen.
            Mir ist das egal. Sie wird heute Nacht so oder so in meinem Bett landen. Dieses Vorspiel
            ändert nichts daran.
         

         Ich lege eine Hand auf ihre, damit sie aufhört, mit den Fingern zu trommeln. Ihre
            Augen weiten sich erschrocken, bevor sie den Blick zu unseren Händen senkt.
         

         Was zur Hölle …?

         Stört meine Berührung sie etwa?

         »Es tut mir leid …« Ich mache Anstalten, die Hand wieder wegzuziehen.

         Rasch schüttelt sie den Kopf. »Nein, ist schon gut.« Sie lächelt wieder – so strahlend,
            als wolle sie den ganzen verdammten Raum ausleuchten.
         

         Die etwas kokette Art, wie sie den Blick senkt, beruhigt mich wieder. Um den Abstand
            zwischen uns zu verringern, rücke ich ein Stück dichter an sie heran.
         

         Sie erschauert, als ich mich zu ihr beuge. »Ich weiß, wir wollten eigentlich nicht
            über Berufliches reden, aber eine Frage habe ich trotzdem«, murmle ich ihr ins Ohr.
            »Sie sind doch keine Schauspielerin, oder?«
         

         »Nein«, haucht sie atemlos und sinnlich.

         Meine Nähe und meine Lippen an ihrem Ohr haben offensichtlich genau die richtige Wirkung.

         »Sehr schön.«

         Sie sieht mich überrascht an. »Mögen Sie keine Schauspielerinnen?«

         »Das habe ich nicht gesagt. Aber ich will nicht lügen – angesichts dessen, was mir
            vorschwebt, wäre es ziemlich enttäuschend für mich, wenn Sie Schauspielerin wären.«
         

         Nervös fährt sie sich mit der Zungenspitze über die Lippen. »Und was genau schwebt
            Ihnen so vor?«
         

         »Sind Sie sicher, dass Sie das wissen wollen?«, frage ich lächelnd.

         Sie nickt.

         »Also, zunächst mal schwebt mir vor … Sie zu küssen.«

         Mal räuspert sich. »Und das würde nicht gehen, wenn ich Schauspielerin wäre? Warum
            nicht?«
         

         »Weil ich grundsätzlich keine Schauspielerinnen küsse.«

         Sie nimmt ihr Glas und trinkt einen großen Schluck, bevor sie es wieder abstellt.
            Mir entgeht nicht, dass ihre Hand dabei zittert. »Na, dann ist es ja gut, dass ich
            keine bin.«
         

         Mit ihren Verführungskünsten ist es nicht besonders weit her, aber das macht nichts.
            Ihre Botschaft ist trotzdem klar und deutlich. Wir werden diese Party gemeinsam verlassen.
         

         Ich hebe ihr Kinn an, damit sie mich ansieht. »Darf ich?«

         Nickend beißt sie sich auf die Unterlippe. Ihre Augen verraten sie. Sie glühen förmlich
            vor Verlangen, und die Pupillen weiten sich etwas, als ich Mals Gesicht hebe.
         

         »Sag es, Mal«, murmle ich, drauf und dran, die Kontrolle zu verlieren.

         Ich will diese Frau nämlich noch ganz woanders berühren.

         »Ja. Bitte küss m…«

         Sie kommt nicht mehr dazu, den Satz zu vollenden, weil ich schon hungrig die Lippen
            auf ihre presse und sie damit zum Verstummen bringe.
         

         Sie erwidert meinen Kuss sofort. Ich schmecke den Sekt auf ihrer Zunge, als sie den
            Mund öffnet, lege ihr eine Hand in den Nacken und vertiefe meinen Kuss.
         

         Sie schmeckt einfach himmlisch, wie die köstlichste Delikatesse. Ich kann es kaum
            erwarten, von hier wegzukommen. Ich will sie ganz für mich allein genießen, weit weg
            von neugierigen Blicken. Ich will sie auf mein Bett legen und herausfinden, ob ihre
            Pussy genauso süß schmeckt wie ihr Mund.
         

         Sie stöhnt leise auf, als ich mit ihrer Zunge zu spielen beginne.

         Gierig, leidenschaftlich.

         Während ich mit meiner Zunge ihren Mund vögele, verliere ich jedes Zeit- und Raumgefühl.
            Meine freie Hand wandert wie von allein zum Rocksaum ihres Kleids.
         

         Wir müssen hier weg. Hier sind viel zu viele Menschen, und ich will allein mit dieser
            Sirene sein.
         

         Als sie nach meiner Hand greift, befürchte ich schon, dass sie sie wegschieben will,
            aber stattdessen legt sie sie genau dorthin, wo sie mich am meisten braucht.
         

         Genüsslich streichle ich ihre Pussy durch den Stoff ihres Slips hindurch. Lasse die
            Finger kreisen, bis sie ganz feucht ist. Ich höre auch nicht auf, als sie beginnt,
            rhythmisch die Hüften zu bewegen. Ich treibe sie mit den Fingern zum Wahnsinn, während
            ich sie unverwandt küsse. Schließlich schiebe ich einen Finger in ihren Slip und lasse
            ihn über ihre Klit gleiten.
         

         Mal ist so verdammt nass und bereit für mich.

         Sie windet sich lustvoll. »Mehr!«

         »Nicht hier.« Sie stöhnt protestierend auf, als ich die Hand wegziehe. »Wollen wir
            woanders hin?«, frage ich sie zwischen zwei Küssen.
         

         Sie nickt. »Ja.«

         »Dann lass uns aufbrechen.« Ich stehe auf und halte ihr eine Hand hin.

         Die Hand, die gerade in ihr war. Mal sieht so was von süß aus, als ihre Augen sich
            weiten wie bei einem Reh im Scheinwerferlicht. Anscheinend ist sie nicht so verdorben
            wie erhofft, aber das lässt sich ändern.
         

         Ich hebe die Hand und lecke Mals Essenz ab, die besser schmeckt als alles, was ich
            je zuvor gekostet habe. Mmm, mein neuer Lieblingsgeschmack.
         

         Als ich ihr meine trockene Hand hinhalte, steht ihr der Mund offen. Sie klappt ihn
            ein paarmal auf und wieder zu, kriegt jedoch kein Wort heraus.
         

         Ich muss grinsen.

         Als sie gerade zugreifen will, höre ich ausgerechnet die Stimme jenes Menschen, wegen
            dem ich heute hier bin.
         

         »Hallo, Paxton.«

         Scheiße!

         »Hallo, Stefan.« Es fällt mir schwer, meinen Ärger zu verbergen. Sein Timing ist wirklich
            total daneben.
         

         »Eigentlich wollte ich gar nicht kommen, habe aber kurzfristig umdisponiert.« Er geht
            zum Nebentisch, setzt sich und winkt mich zu ihm.
         

         Hat er die unglaublich schöne Blondine neben mir etwa nicht gesehen? So geistesabwesend kann er doch nicht sein!
         

         »Ich mach mit. Ich will Twisted Lily drehen«, sprudelt es so schnell aus ihm heraus, als habe er schon eine Ewigkeit darauf
            gewartet, das endlich loszuwerden. »Das wird das Projekt des Jahrhunderts! Dieses
            Drehbuch … Ich sehe schon alles deutlich vor mir.«
         

         Er redet so schnell, dass ich ihm kaum folgen kann. Außerdem bin ich noch viel zu
            benommen von Mals Reizen und der heftigen Erektion, die ich zu verbergen versuche.
         

         Wirklich großartiges Timing!

         »… uns fehlt nur noch eine junge, unschuldige Schauspielerin. Ihre Reinheit, gepaart
            mit Brads reifer Männlichkeit …«
         

         »Stefan …« Ich richte den Blick auf die Frau neben mir. »Kannst du uns vielleicht
            ein paar Minuten allein lassen?«
         

         Verunsichert sieht sie zwischen Stefan und mir hin und her. »Ich … ich glaube, ich
            gehe jetzt besser«, sagt sie und steht auf.
         

         Prompt komme ich mir vor wie das größte Arschloch der Welt.

         Fragt sich nur, warum?

         Eigentlich sollte sie mich nur von der Abwesenheit dieses Mannes hier ablenken. Ich
            kann froh sein, dass er doch noch gekommen ist. Schließlich hängt die Zukunft meiner
            Karriere von ihm ab.
         

         Und trotzdem …

         »Mal …«

         »Ein andermal.« Sie dreht sich um und schwebt förmlich davon. Ihr langes blondes Haar
            wippt dabei hin und her.
         

         Und dann ist sie fort, und ich bin immer noch steinhart und erfüllt von Verlangen
            nach ihr.
         

         Aber in dieser Welt lautet das Motto nun mal fressen oder gefressen werden. Das Geschäft
            kommt immer an erster Stelle.
         

         Wirklich immer.

      

   
      
         
            KAPITEL EINS
            

            Mallory

         

         @Stargossip: Man munkelt, dass das Projekt des Jahrhunderts gescheitert ist, bevor es überhaupt
            angefangen hat. Wenn unsere Informationsquellen zuverlässig sind – und das sind sie –
            ist Teagan Steward raus aus den Verhandlungen. Anscheinend ist sich die Teeniebopper-Prinzessin
            zu schade für Hollywood-Legenden. Was glaubt ihr?
         

         @Ihatehollywood: Sie kann doch überhaupt nicht schauspielern!
         

         @Fairytalelover: Ich finde Teagan toll. Brad ist derjenige, der entbehrlich ist.
         

         @Deathtothesystem: Brennt sie alle nieder!
         

         Ich schaff das!

         Oder wenigstens versuche ich, mir das einzureden, während ich geduldig die Silhouette
            New York Citys draußen betrachte.
         

         Der Fensterrahmen lässt die Wolkenkratzer wie ein gewaltiges Gemälde wirken, das sich
            von einem Ende des Zimmers zum anderen erstreckt. Ich kann gar nicht genug von der
            Aussicht bekommen. Sie ist einfach atemberaubend, und das Schönste daran ist, dass
            es immer wieder was Neues zu entdecken gibt.
         

         Gut, dass wenigstens sie mir Gesellschaft leistet, denn mein Termin lässt auf sich
            warten.
         

         Meine wippenden Knie verraten mich. Ich bin nicht geduldig. Im Gegenteil. Abwarten
            liegt einfach nicht in meiner Natur.
         

         Ich bin eher jemand, der aktiv wird und die Initiative ergreift. Weshalb ich jetzt
            auch in diesem Konferenzraum sitze, in dem ich eigentlich nichts zu suchen habe, und
            nervös mit den Fingernägeln auf meine Armlehne trommle.
         

         Das Meeting hätte eigentlich schon vor fünfunddreißig Minuten anfangen sollen. Meine
            Anspannung wird daher immer größer. Das Trommeln meiner Finger hallt durch den leeren
            Raum. Ein Tick, den ich mir einfach nicht abgewöhnen kann. Da könnte ich mir genauso
            gut das Atmen abgewöhnen.
         

         Durch die offen stehende Tür dringen gedämpfte Stimmen.

         Mein Puls rast. Jedes Mal, wenn ich Schritte höre, drehe ich mich erwartungsvoll um.
            Aber man lässt mich immer noch warten.
         

         Mein Herz hämmert laut in meiner Brust, während ich versuche, meine Nervosität zu
            dämpfen. Und vielleicht auch ein kleines bisschen Angst?
         

         Ich schaff das! Ich weiß schließlich, was ich will. Ich bin eine verdammte Legende!

         Ach, was man sich doch alles einzureden versucht, um seine Selbstzweifel loszuwerden.
            Ich bin nämlich hier, um mehr Geld für meine Klientin zu verlangen, und so was ist
            immer total nervenaufreibend.
         

         Zumal ich nicht gerade wenig verlangen werde. Und ich mir ziemlich sicher bin, dass
            meine Klientin mich umbringen würde, wenn sie hiervon wüsste.
         

         Ich hole tief Luft, um mein schlechtes Gewissen zu besänftigen. Aber ich finde nun
            mal, dass sie mehr Geld verdient hat, und es ist mein Job, dafür zu sorgen, dass sie
            bekommt, was sie verdient.
         

         Als ich diesmal Schritte höre und sie tatsächlich näher kommen, atme ich tief durch.
            Der wahrscheinlich wichtigste Moment meiner Karriere steht unmittelbar bevor.
         

         Mein Herz setzt einen Schlag aus, als ich mich zur Tür umdrehe. Mir stockt der Atem.

         Das ist ja er!
         

         Der Mann von der Party in Hollywood. Derjenige, der meine Pussy so virtuos zum Klingen
            gebracht hat wie eine gottverdammte Gitarre, und das auch noch umgeben von Hollywoods
            Crème de la Crème. Und ich hätte ihn sogar noch weitergehen lassen, so egal war es
            mir, ob uns jemand sieht.
         

         Nie hätte ich damit gerechnet, ihn … Pax … ausgerechnet in New York wiederzusehen.

         Holy Shit!

         Er sieht sogar noch toller aus als in meiner Erinnerung. Ich habe ganz vergessen,
            wie großgewachsen er ist. Und wie unglaublich blau seine Augen sind. Sie machen sogar
            meinen Konkurrenz, und das will was heißen. Ich bekomme nämlich ständig Komplimente
            für meine Augen.
         

         Er ist so schön, dass ich wie elektrisiert von seinem Anblick bin. Obwohl, »schön«
            ist vielleicht nicht ganz das passende Wort. Seine Ausstrahlung geht weit darüber
            hinaus. Sein markantes Kinn betont Gesichtszüge, die wie gemeißelt aussehen. Ich kann
            den Blick gar nicht mehr von ihm losreißen, starre ihn an wie einen Gott. Wie eine
            Vision.
         

         Ich habe nicht vergessen, wie er geschmeckt hat, als wir uns geküsst haben – nach
            Kirsche mit einem Hauch Vanille. Oder wie sich seine Finger an meiner Klit angefühlt
            haben.
         

         Sündhaft gut.

         Seine Lippen sind noch genauso voll und so einladend wie damals, wie die süßeste,
            reifste Frucht. Ob wohl auch seine Stimme noch so verführerisch klingt, honigweich
            und seidenglatt?
         

         Meine Wangen werden immer heißer und beginnen schließlich, unangenehm zu glühen.

         Obwohl ich Paxton Ramsey kenne und ihn sogar mal geküsst habe, haut mich sein Anblick
            um.
         

         Eigentlich hatte er mich bei der Party nur von einem schrecklichen Abend ablenken
            sollen. Direkt davor hatte ich mit meinem Vater nämlich den Streit des Jahrhunderts
            gehabt und wollte mich hinterher nur noch betrinken und alles vergessen … Auftritt
            Paxton.
         

         War ja klar, dass ausgerechnet der einzige Mann, bei dem ich je unvorsichtig und leichtsinnig
            war, der Agent des potenziellen Kollegen meiner Klientin ist!
         

         Ich warte darauf, dass er mich begrüßt, aber er macht nichts dergleichen. Stattdessen
            schweigt er so beharrlich, dass mein Unbehagen nur noch wächst. Dabei sieht er mich
            so ausdruckslos an, dass mir fast das Herz in die Hose rutscht. Erinnert er sich etwa
            nicht mehr an mich?
         

         Erst als er missbilligend die Lippen zusammenpresst, wird mir bewusst, dass er sich
            doch an mich erinnert … aber nicht erfreut über mein Kommen ist.
         

         »Ich habe keine Zeit für dich.«

         »Mr Ramsey …«

         »Ach, jetzt bin ich auf einmal Mr Ramsey für dich?!«

         »Wenn ich nur eine Minute von deiner Zeit in Anspruch nehmen dürfte …«

         »Ich weiß, mein Assistent hat diesen Termin vereinbart, aber mir ist was dazwischengekommen.«

         »Pax, können wir nicht …?«

         Abwehrend hebt er eine Hand. »Nein! Kommt nicht infrage!«

         »Aber …«

         Ungeduldig schneidet er mir das Wort ab. »Weißt du was? Scheiß drauf! Ich habe versucht,
            höflich zu bleiben, obwohl es wirklich unglaublich dreist von dir ist herzukommen!«
         

         Ich zucke zurück, so feindselig ist sein Tonfall. Er klingt geradezu außer sich vor
            Wut, was mich total schockiert.
         

         »Aber vermutlich sollte mich das nicht überraschen!«, fährt er fort, bevor er wutschnaubend
            einen Ordner auf den Konferenztisch knallt. »Dein Vater hat mich an der Nase herumgeführt,
            um mir Infos über Klienten zu entlocken … hat mir den in Aussicht gestellten Job einfach
            nicht gegeben«, poltert er und lacht bitter auf.
         

         Pax strahlt einen so reinen, ungefilterten Hass aus, dass ich nicht weiß, wie ich
            reagieren soll. Also bleibe ich stumm sitzen, unfähig, mich gegen seine Verbalattacke
            zu wehren.
         

         »Stattdessen hat er mir meine Klienten weggenommen, aber das passiert mir nicht noch
            mal! Ich bin nicht mehr derselbe wie damals.« Als er plötzlich mit einem Finger auf
            mich zeigt, muss ich schlucken. »Eins muss ich dir jedoch lassen! Ich habe überhaupt
            nichts geschnallt. Du hast die Unschuld verdammt überzeugend gespielt, aber vermutlich
            war das Projekt einfach zu gut, um nicht die Chance zu nutzen, mich zu verführen.«
            Er klatscht langsam und ironisch. »Gute Arbeit, Mal!«
         

         Seine Worte schmerzen so heftig wie Messerstiche.

         Verführen?

         Glaubt er etwa …? Ach du Scheiße!

         Er denkt anscheinend, ich habe es bei der Party darauf angelegt … aber worauf eigentlich?
            Auf Teagans Rolle? Mein Magen verkrampft sich schmerzlich bei diesem Gedanken.
         

         Sag was, Mallory! Irgendwas! Verteidige dich!

         »Los geht’s«, durchbricht sein tiefer Bariton mein Schweigen, und obwohl seine Stimme
            genauso klingt wie in meiner Erinnerung, ist der Unterton komplett anders.
         

         Mein Herz macht einen nervösen Satz.

         Dieser Mann hier hasst mich. Fieberhaft überlege ich, wie ich ihm erklären kann, dass
            er sich irrt, aber seinen zu schmalen Schlitzen verengten Augen und seinen zusammengepressten
            Lippen nach zu urteilen wird er mir sowieso nicht zuhören. Jeder Versuch, ihm alles
            zu erklären, wäre vergeblich.
         

         Ich setze mich auf, um mich innerlich zu wappnen. Mein Mund fühlt sich plötzlich so
            rau an wie Sandpapier. Verzweifelt versuche ich, meine Zunge zu befeuchten, um etwas
            herauszubekommen.
         

         Spöttisch hebt er eine Augenbraue. »Ich warte. Bist du dann auch mal so weit?«

         Ich komme mir vor wie eine Vollidiotin, als ich aufstehe und zu ihm gehe.

         Entschlossen straffe ich die Schultern, sammle Kraft, um gleich stark zu sein und
            mich zu behaupten. Ich darf das hier auf keinen Fall vermasseln. Er ist gekommen,
            der alles entscheidende Moment. Das hier ist meine Chance, mich zu beweisen – der
            Welt zu zeigen, dass ich es draufhabe.
         

         Jetzt oder nie, Mal!

         Ich verdränge meine Panik, hole ein letztes Mal tief Luft und richte mich zu meiner
            vollen Körpergröße auf, als ich bei Pax ankomme. Ich bin bereit.
         

         »Danke für dieses Treffen.« Ich strecke eine Hand aus, um trotz der von seiner Seite
            gefallenen Worte professionell zu bleiben.
         

         Es überrascht mich nicht, dass er sie nicht schüttelt.

         Arrogantes Arschloch!

         Sein herablassender Blick verunsichert mich trotzdem tief, so schrecklich ich das
            auch finde. Ich hasse es, mich unterlegen zu fühlen, vor allem den Männern in dieser
            Branche. Schließlich reiße ich mir mindestens genauso den Arsch auf wie sie und verdiene
            daher durchaus ein bisschen Respekt.
         

         »Ich glaube, über das Händeschütteln sind wir längst hinaus, meinst du nicht?«

         Wieder stockt mir der Atem. Will er jetzt etwa die Etikette vergessen und ansprechen,
            was ich ihn mit mir habe machen lassen?
         

         Er beginnt, langsam um mich herumzugehen. »Außerdem würde ich mich noch nicht bei
            mir bedanken.«
         

         Erleichtert atme ich innerlich auf. Als ich mich um die eigene Achse drehe, um seiner
            Bewegungsrichtung zu folgen, durchzuckt es mich eiskalt. Paxton Ramsey sieht mich
            an, als wäre ich irgendein Ungeziefer, das er am liebsten zertreten würde. Obwohl
            er offensichtlich jeden Grund zu haben glaubt, mich zu hassen, bin ich etwas verwundert.
            Soweit ich gehört habe, ist dieser Mann eigentlich kein Arschloch.
         

         Sein jetziger Gesichtsausdruck lässt allerdings auf etwas anderes schließen.

         »Bitte verrat mir, warum du mich so dringend sprechen wolltest. Das hier ist nämlich
            äußerst unorthodox.«
         

         Nervös trommle ich mit den Fingerspitzen gegen einen Oberschenkel. »Okay, ich will
            ganz offen sein.«
         

         Spöttisch legt er den Kopf schief. »Na, da bin ich ja mal gespannt!«

         Ich atme tief durch und versuche, die Erinnerungen an die Party zu verdrängen. Das
            hier ist rein geschäftlich. »Ich habe nicht den Eindruck, dass meine Klientin fair
            bezahlt wird.«
         

         Ungeduldig hebt er die Augenbrauen. »Der Vertrag liegt schon viel zu lange auf meinem
            Tisch! Ich will übrigens auch ganz offen sein: Findest du dein Kommen nicht etwas
            unpassend?«
         

         »Also, ich …«

         »Ich habe kein Problem damit, wenn deine Klientin nicht unterschreibt«, fällt er mir
            ins Wort. »Und es ist ganz sicher nicht mein Problem, wenn das Studio ihr nicht mehr
            bezahlen will.«
         

         »Lass mich doch einfach mal ausreden!«, sage ich verärgert.

         Aber er ignoriert meinen Einwurf einfach, ähnelt einer Wand, an der alles abprallt.

         »Man bietet ihr nur fünfhunderttausend für die Rolle, während dein Klient fast zehn
            Millionen bekommen soll! Dass das mehr als nur ungerecht ist, liegt ja wohl auf der
            Hand!«
         

         »Die Gagen kann man überhaupt nicht miteinander vergleichen. Brads Filme sind allesamt
            Kinohits!« Er mustert mich feindselig. »Willst du etwa, dass sie das Gleiche bekommt
            wie er?«
         

         »Natürlich nicht, aber eine Million könnte es schon sein, finde ich. Sie bringt frischen
            Wind in die Produktion. Vielleicht hat sie nicht Mr Wrights Erfahrung, aber sie ist
            jung, unverbraucht und hat viele Fans, das weißt du genauso gut wie ich«, entgegne
            ich hitzig.
         

         Paxton lacht geringschätzig. »Es ist ihre erste Rolle. Wir wissen doch noch gar nicht,
            ob sie es überhaupt packt.«
         

         Ich stemme die Hände in die Hüften. »Das ist nicht ihre erste Rolle!«
         

         »Was sie fürs Fernsehen macht, interessiert die Filmbranche nicht. Das hier wird ihr
            erster Spielfilm. Alles andere ist Kinderkram.«
         

         Mein Herz hämmert, aber ich weigere mich nachzugeben. »Und mit welchem Recht behauptest
            du das?«
         

         »Mit dem Recht desjenigen, von dem du einen Gefallen verlangst. Oder stimmt das etwa
            nicht?«
         

         Verlegen blinzelnd wende ich den Blick ab. »Ich finde, beide Seiten sollten Zugeständnisse
            machen.«
         

         »Was? Mein Klient soll Zugeständnisse machen? Willst du das damit sagen?!«
         

         »So habe ich das nicht gemeint.«

         »Red dich nicht raus! Du kriegst den Hals anscheinend nicht voll. Kein Wunder, denn
            der Apfel fällt ja bekanntlich nicht weit vom Stamm.«
         

         Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Offensichtlich kann man gerade nicht vernünftig
            mit Pax reden. Wir streiten uns jetzt schon eine Ewigkeit herum, ohne auch nur ansatzweise
            zu einer Lösung gekommen zu sein. Ich frage mich, ob er sich inzwischen wenigstens
            ein bisschen beruhigt hat, aber sein Gesichtsausdruck gibt nichts preis.
         

         »Okay, treffen wir uns doch irgendwo in der Mitte«, schlage ich vor.

         Sein Gesichtsausdruck verfinstert sich. »Mein Klient ist der berühmteste Schauspieler
            Hollywoods.«
         

         »Stell dir doch nur mal vor, wie sein Ruf davon profitieren wird, wenn er auf einen
            Teil seiner Gage verzichtet, um die astronomisch große Lücke zwischen seiner und ihrer
            wenigstens etwas zu verringern.«
         

         Paxton schnalzt missbilligend mit der Zunge. »Hast du diese Ansprache vorher einstudiert?«

         Ich ignoriere seine Frage. »Denk nur an die Schlagzeilen.«

         Verächtlich schnaubend verdreht er die Augen. »Und wie genau würden diese Schlagzeilen
            lauten, Prinzessin?«
         

         »Prinzessin?!« Ich hebe eine Augenbraue. »Sexismus stirbt anscheinend nie aus!«

         »Was hat das mit Sexismus zu tun? Dein Vater ist doch der König von Hollywood!«

         Das sitzt. Ich wende den Blick ab, um zu verbergen, wie verletzt ich bin. Ich will
            nicht, dass Paxton das merkt. Weil ihm das bestimmt gefallen würde.
         

         Seufzend straffe ich die Schultern. Ich muss diesem Mann gegenüber standhaft bleiben.
            Wenn ich auch nur ein bisschen nachgebe, wird er mich komplett überrollen. Und für
            mich hängt vom Ausgang dieses Gesprächs viel mehr ab als für ihn. Wenn ich meine einzige
            Klientin verliere, bleibt mir nämlich nichts anderes übrig, als bei meinem Vater zu
            Kreuze zu kriechen, und das ist das Letzte, das ich will.
         

         Das hier ist meine einzige Chance. Wenn ich die vermassle, behält er recht. Dann kann
            ich meinen Job vergessen.
         

         Gott sei Dank fällt mir noch ein letztes Druckmittel ein. »Gegen deinen Klienten wurden
            in der Vergangenheit schwerwiegende Vorwürfe wegen seines unmöglichen Verhaltens weiblichen
            Hauptdarstellerinnen gegenüber erhoben. Wahrscheinlich will ihm das Studio nicht umsonst
            eine Unbekannte zur Seite stellen.« Paxtons Augen verengen sich zu schmalen Schlitzen,
            aber ich lasse mich davon nicht beirren. »Wäre das hier nicht die ideale Gelegenheit
            für ihn, die Vorwürfe zu zerstreuen?«
         

         Paxton funkelt mich verärgert an. »Es überrascht mich nicht, dass du zu so schmutzigen
            Tricks greifst.« Er presst die Lippen zu einer schmalen Linie zusammen. »Na schön,
            ich werde mit meinem Klienten reden, aber ich kann dir nichts versprechen.«
         

         Ohne meine Antwort abzuwarten, macht er auf dem Absatz kehrt und verlässt den Raum
            genauso geladen, wie er ihn betreten hat. Vielleicht sogar noch geladener. Trotzdem
            bin ich nicht ganz unzufrieden mit dem Ergebnis. Noch ist zwar nichts unterschrieben,
            aber das ist bestimmt nur eine Frage der Zeit. Mein Job hier ist erledigt.
         

         Auch wenn ich bestimmt eine Weile brauchen werde, um mich von dieser Tortur zu erholen.

      

   
      
         
            KAPITEL ZWEI
            

            Paxton

         

         Drei Monate später …
         

         @Stargossip: Ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass am Set von Twisted Lily alles drunter und drüber geht. Divas und ein schwieriger Regisseur führen zu Spannungen
            und Tränen. Was sagt ihr dazu?
         

         @twistedtealover: Klingt nach typisch Hollywood!
         

         @loveandmovies: War doch irgendwie klar.
         

         @TeaganStewardfanclub: Teagan ist keine Diva!!
         

         @Deathtothesystem: Man sollte das ganze Projekt canceln …
         

         Ich mag Montage, vor allem den frühen Morgen.

         Die meisten Menschen hassen den Wochenanfang. Sie bekommen schon bei dem bloßen Wort
            Bauchschmerzen. Vor meinem inneren Auge taucht ein GIF mit einem verzweifelt an seinem
            Schreibtisch schluchzenden Mann auf.
         

         Aber ich bin anders als die meisten anderen Menschen. Für mich beginnt an jedem Montagmorgen
            eine neue Woche voller Chancen und Möglichkeiten, und was davor war, ist nur noch
            Schnee von gestern. Nur eine vage Erinnerung. Verdrängt von den neuesten Skandalen
            des Wochenendes, wenn die meisten Laster und Ausschweifungen passieren.
         

         Aber was viele als Krise betrachten würden, sehe ich eher als Chance. Für mich gibt
            es keine schlechte Publicity. Ein Anruf bei der richtigen Person, und ich kann aus
            jedem Skandal das Beste für meine Klienten und Klientinnen rausholen.
         

         Und genau deshalb liebe ich Montage.

         Ich hole tief Luft und sehe mich in meinem Büro um. Ich mag es, wenn um mich herum
            noch alles still ist und mich niemand stört. Deshalb komme ich immer schon vor allen
            anderen. Ich feiere gern, arbeite aber noch lieber.
         

         Wie auf ein Stichwort zerreißt in diesem Augenblick das laute Schrillen des Telefons
            auf meinem Schreibtisch die Stille.
         

         Ich nehme ab und stelle auf laut. »Paxton Ramsey?«

         »Wurde ja auch endlich mal Zeit!« Brad Wrights keifender Tonfall zerrt schon jetzt
            an meinen Nerven.
         

         Es ist noch viel zu früh für ein Telefonat mit diesem Mann, aber er bringt mir so
            viel Geld ein, dass mir nichts anderes übrigbleibt, als seine Launen zu ertragen,
            sosehr mir das auch widerstrebt.
         

         »Hallo Brad, mein Lieber! Alles okay bei dir?« Eigentlich interessiert mich das nicht
            die Bohne, aber das darf ich natürlich nicht raushängen lassen. Zeit ist in diesem
            Fall Geld, also kriegt er meine Zeit.
         

         »Gar nichts ist okay!« Er klingt so angekotzt, dass ich mich instinktiv versteife.
            »Ich versuche schon seit einer Stunde, dich zu erreichen, und das trotz all der Kohle,
            die ich dir bringe!«
         

         Ja, ja, schon verstanden. Trotzdem verstehe ich nicht, wo sein Problem liegt. Er hat
            mich doch gar nicht angerufen. Oder doch?
         

         »Wart mal kurz.« Ich aktiviere die Stummschaltung und ziehe mein Handy aus meiner
            Hosentasche.
         

         Fuck!

         Er hat tatsächlich versucht, mich zu erreichen, und das nicht nur einmal, sondern
            gleich mehrfach. »So, bin wieder da. Was gibt’s?«
         

         »Beweg sofort deinen Arsch hierher!«

         »Wohin? Du meinst, ich soll auf eine gottverlassene Insel kommen, ohne dort Urlaub
            zu machen?«
         

         »Du hast es erfasst! Ich brauche dich hier, bei den Dreharbeiten.«

         Wieder schalte ich auf stumm. Ich muss mich wohl verhört haben. In all den Jahren,
            die ich Brad vertrete, hat er noch nie von mir verlangt, zu irgendwelchen Dreharbeiten
            zu kommen. Das ist nicht Gegenstand unseres Vertrags. Klar hat der Scheißkerl ständig
            irgendwelche Extrawünsche, aber das hier geht eindeutig zu weit. Ich bin doch nicht
            sein Babysitter!
         

         »Die Dreharbeiten sind eine einzige Katastrophe, und das ist nur deine Schuld! Also
            komm gefälligst her, wenn dir deine Karriere lieb ist!«
         

         »Brad, beruhig dich doch! Ich war doch immer für dich da, oder nicht? Mir zu drohen
            bringt uns jetzt auch nicht weiter.«
         

         »Das ist keine Drohung Paxton, sondern ein Versprechen! Du bist dafür verantwortlich,
            dass dieser unprofessionelle Teenager mein Co-Star ist! Du hast mir diese Scheiße
            eingebrockt, also beseitige sie gefälligst auch!«
         

         Fuck!

         Ich wusste doch gleich, dass es sich bitter rächen würde, Mallory einen Gefallen zu
            tun. Ich war so wütend bei unserem Meeting, dass ich nicht mehr klar denken konnte.
            Und obwohl ich nicht sonderlich viel von ihr halte, habe ich mich nach meinem Ausbruch
            wie ein Arschloch hoch zehn gefühlt und daher eine total dämliche Entscheidung getroffen.
         

         Bei dem Gedanken daran beginnt ein Muskel in meinem Unterkiefer zu zucken. »Was hat
            sie getan?«
         

         »Schau doch mal auf Twitter oder Exposé nach, denn da findest du die Story. Und dann
            schwing deinen Arsch ins Flugzeug und komm hierher!«
         

         Brad hat nicht unrecht. Ich habe den Vertrag eingefädelt, also wird mir wohl nichts
            anderes übrigbleiben, als ihm zu gehorchen. Ich muss zu den Dreharbeiten und dafür
            sorgen, dass der Film nicht komplett den Bach runtergeht, auch wenn ich keine Lust
            habe, mich von ihm herumkommandieren zu lassen. Oder von sonst jemandem.
         

         »Sag mir, was ich tun kann, und ich kontaktiere ein paar Leute. Ich muss doch bestimmt
            nicht gleich meine Sachen packen.«
         

         »O doch, genau das musst du, Paxton! Ich bestimme hier nämlich, wo es langgeht, also
            steig in den verdammten Flieger und klär diese Situation!«
         

         Ich schließe die Augen und versuche, meinen Ärger zu zügeln. Normalerweise bringt
            mich so schnell nichts aus der Ruhe, aber Brad schafft das mühelos.
         

         »Nichts für ungut, aber ich habe noch andere Klienten, und die werden nicht gerade
            begeistert sein, wenn du eine Sonderbehandlung kriegst.«
         

         »Nichts für ungut«, äfft er mich nach, »aber ich bin dein wichtigster Klient. Wenn ich gehe – und glaub mir, das ist keine leere Drohung! –, nehme ich
            deine anderen Klienten gleich mit. Wir Schauspieler halten nämlich zusammen, falls
            du das noch nicht mitgekriegt hast.«
         

         Klar habe ich das mitgekriegt. Leider. Trotzdem werde ich mir nicht von irgendeinem
            privilegierten Scheißkerl mit extrem markantem Kinn vorschreiben lassen, was ich zu
            tun habe, nur weil er sich so gut Texte merken kann!
         

         »Ich habe nichts zu verbergen, Kumpel. Ich bin grundsolide.«

         »Gerüchte entstehen schnell. Es wird ein Kinderspiel sein, deinen guten Ruf zu zerstören,
            wenn ich es darauf anlege.«
         

         »Willst du mich etwa erpressen?«, frage ich kalt.

         Am liebsten würde ich ihn anbrüllen, beherrsche mich jedoch. Ich habe nicht vor, mich
            von diesem kleinen Scheißer runterkriegen zu lassen!
         

         »Ja. In spätestens einem Jahr bist du erledigt, wenn du nicht in die Pötte kommst.
            Und weißt du was? Ich würde glatt zu Thomas Reynolds gehen, nur um dir eins auszuwischen.«
         

         Ich wusste gleich, dass es ein Fehler war, mich zusammen mit Brad zu betrinken. Ein
            paar Fingerbreit Scotch zu viel, und ich habe ihm alles über meinen Hass auf Thomas
            Reynolds erzählt. Damals war Brad auch nicht gut auf Thomas zu sprechen. Unser gemeinsamer
            Hass hat uns verbunden, und dann ist Brad zu mir gewechselt. Thomas Reynolds ist der
            Vater von Mallory Reynolds – der kleinen Nepo-Baby-Prinzessin, die mich dazu überredet
            hat, mich für ihre Klientin Teagan Steward einzusetzen.
         

         Die Frau, die ich bei einer Hollywood-Party befingern durfte.

         Konzentrier dich, Paxton!

         Und jetzt missbraucht Brad schamlos mein Vertrauen und kommandiert mich herum, weil
            er verdammt genau weiß, dass ich alles tun würde, um zu verhindern, dass Reynolds
            auch nur noch einen meiner Klienten bekommt.
         

         Kochend vor Wut reibe ich mir das Gesicht. »Das sind nicht meine Geschäftsmethoden.«

         »Steig einfach ins Flugzeug! Ich bin dringend auf diesen Film angewiesen. Ich brauche
            den Oscar. Du bist mein Agent, also sorg gefälligst dafür, dass dieser Film auch zustande
            kommt!«
         

         Leider hat er mich in der Hand. Ich wusste noch nicht, auf was ich mich einlasse,
            als ich ihn vor all den Jahren von seinem inzwischen in der Versenkung verschwundenen
            Agenten übernommen habe. Der deshalb in der Versenkung verschwunden ist, weil ihn
            Gerüchte ruiniert haben. Gerüchte, die offensichtlich Brad in Umlauf gebracht hat,
            wie mir erst jetzt bewusst wird. Damals habe ich noch nicht den Zusammenhang erkannt,
            aber inzwischen bin ich klüger.
         

         Brad macht keine leeren Drohungen.

         Wahrscheinlich hätte ich ihn trotzdem genommen, so erpicht, wie ich darauf war, mir
            einen Namen zu machen.
         

         Frustriert beiße ich die Zähne zusammen. Diese Firma ist mein Ein und Alles, und dieses
            Stück Scheiße könnte alles ruinieren, und das nur, weil ich einen Pakt mit dem Teufel
            geschlossen habe!
         

         Bei diesem Film war irgendwie von Anfang an der Wurm drin. Trotzdem werde ich dafür
            sorgen, dass er fertiggestellt wird und Brad seinen Oscar bekommt.
         

         Auf gar keinen Fall will ich meinen guten Ruf aufs Spiel setzen. Mir bleibt also nichts
            anderes übrig, als zu tun, was Brad sagt. Ich muss ans andere Ende dieser Welt fliegen
            und versuchen, das dortige Chaos zu beseitigen.
         

         Genervt lehne ich mich in meinen Stuhl zurück.

         »Wir sehen uns morgen. Das Studio schickt dir einen Jet«, fügt Brad hinzu und legt
            auf, bevor ich widersprechen kann.
         

         Wütend schlage ich mit der Faust auf den Tisch.

         Arschloch!

      

   
      
         
            KAPITEL DREI
            

            Mallory

         

         @Stargossip: Ärger im Paradies. Wenn ein Baum umfällt, macht er dann ein Geräusch? Ja, das tut
            er, und das klingt dann wie ein Totalausraster von der Hauptdarstellerin von Twisted Lily. Buchstäblich und im übertragenen Sinne. Laut Insiderinfos ist unser Lieblings-Teeniestar
            bei den Dreharbeiten vom Baum gefallen, was nicht nur für einen Drehstopp, sondern
            auch einen Tobsuchtsanfall gesorgt hat. Was sagt ihr dazu?
         

         @moviesaremylife: Die soll sich mal nicht so anstellen!
         

         @Booksaremycatnip: Von mir aus können sie gleich ganz aufhören. Verfilmungen sind nie so gut wie Bücher.
         

         @Iloveme: Teagan ist total heiß!!
         

         @Deathtothesystem: Man sollte die ganze Filmindustrie abfackeln …
         

         Irgendwie läuft heute auch nichts wie geplant. Erst der Anruf der völlig aufgelösten
            Teagan und jetzt auch noch das hier.
         

         »Was machst du denn hier?«, fragt Paxton gereizt bei meinem Anblick.

         Mein Herzschlag beschleunigt sich.

         War doch klar, dass er auch hier sein würde, Mal! Du hast ja wohl nicht ernsthaft
               gedacht, dass das Studio das Flugzeug nur für dich geschickt hat?

         »Ich könnte dich das Gleiche fragen«, gebe ich zurück.

         Missbilligend die Lippen zusammengepresst sieht er auf mich hinunter. Seine Abneigung
            steht ihm deutlich in das attraktive Gesicht geschrieben. »Ich muss Schadensbegrenzung
            betreiben, nachdem deine Klientin und ihre Mutter die Dreharbeiten behindert haben.«
         

         »Und ich will mich vergewissern, dass es meiner Klientin gutgeht und sie alles hat,
            was sie braucht, um sich wohlzufühlen.«
         

         Er schnaubt verächtlich. »Das kannst du vergessen. Deine Klientin ist eine verzogene
            Göre.«
         

         »Pax!«

         »Kehr wieder nach Hause zurück, Prinzessin. Überlass das hier den Erwachsenen.«

         Ich verschränke die Arme vor der Brust. »Als würdest du dich gerade besonders erwachsen
            benehmen!«, murmle ich verärgert.
         

         Er hebt eine Augenbraue. »Was hast du gesagt?«

         Ich mime die Verwirrte. »Was meinst du?«

         Er mustert mich so angewidert, als wäre ich eine lästige Fliege. Ich bin heilfroh,
            keine zu sein, denn sonst würde er mich jetzt vermutlich erschlagen.
         

         All die Menschen, die im Internet sein Loblied gesungen haben, müssen währenddessen
            betrunken gewesen sein. Der Kerl ist zweifellos ein Riesenarschloch.
         

         Pax schüttelt den Kopf. »Du bist doch kaum aus den Kinderschuhen raus. Wenn du in
            dieser Branche überleben willst, musst du dir dringend etwas mehr Rückgrat zulegen.«
         

         Ich bin etwas zwiegespalten, was diesen Rat angeht. Klar ist er total von oben herab,
            aber möglicherweise nicht ganz unberechtigt.
         

         Ich räuspere mich. »Ich habe gesagt, ›als würdest du dich gerade besonders erwachsen
            benehmen‹. Falls du es genau wissen willst«, füge ich extra freundlich lächelnd hinzu.
         

         Genervt verdreht er die Augen und setzt sich mir direkt gegenüber.

         Na toll!

         Es gibt noch sieben weitere Plätze in diesem Flugzeug. Hätte er sich nicht ein Stück
            weiter wegsetzen können? Das Letzte, das ich jetzt gebrauchen kann, ist, dass mir
            dieser Mann den ganzen Flug über auf die Pelle rückt. Ich weiß noch nicht mal, wie
            lange die Reise dauern wird. Ich habe mich so hektisch ans Packen gemacht, dass ich
            ganz vergessen habe zu fragen.
         

         Als die Tür geschlossen wird und sich das Flugzeug in Bewegung setzt, sehe ich verstohlen
            zu Paxton rüber. Er hat sich Richtung Fenster gedreht, sodass ich nur sein Profil
            sehen kann. Es ist offensichtlich, dass er sich nicht gerade auf diesen Trip freut.
            Wahrscheinlich stinkt es ihm genauso wie mir, so kurzfristig zum Set beordert worden
            zu sein.
         

         Aber bei ihm steckt noch mehr dahinter. Jetzt muss er nämlich zu allem Überfluss auch
            noch meine Gegenwart ertragen.
         

         Geschieht dem Blödmann ganz recht! Er behandelt mich völlig grundlos wie Dreck, aber
            es wäre zwecklos, ihm das zu sagen. Er würde mir sowieso nicht glauben. Anscheinend
            denkt er immer noch, ich habe mich bei der Party in Hollywood an ihn rangeschmissen,
            um an Informationen über dieses Projekt zu kommen. Das stimmt zwar absolut nicht,
            aber mit dem Mann kann man ja nicht reden.
         

         Ich kapiere einfach nicht, warum er in der Branche so angesehen und beliebt ist. Trotz
            stundenlanger Recherche konnte ich niemanden finden, der sich negativ über diesen
            Griesgram geäußert hat.
         

         Alle finden ihn total charmant.

         Geistreich.

         Unwiderstehlich.

         Was auch alles zutrifft, aber eins haben seine Fans anscheinend übersehen: wie arrogant
            und arschig er sein kann!
         

         Ich schüttle den Kopf. Ich weiß, dass ich mich nicht mit ihm abgeben sollte, aber
            trotzdem kann ich einfach nicht meinen Mund halten. »Hast du etwa vor, mich den ganzen
            Flug lang zu ignorieren?«, platze ich heraus.
         

         »Genau das ist meine Absicht«, antwortet er, ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen.

         »Das ist doch total kindisch. Wie du vorhin selbst so zutreffend bemerkt hast, bist
            du erwachsen, und Erwachsene benehmen sich eigentlich nicht wie bockige Kleinkinder.«
         

         Er wendet mir das Gesicht zu und hebt eine Augenbraue. »Ich kann mich nicht erinnern,
            dass ich das gesagt habe.«
         

         »So oder so benimmst du dich total kindisch!«, beharre ich lauter, als in Anbetracht
            seiner Nähe wirklich nötig ist.
         

         Er legt den Kopf schief. »Ach, wirklich?«

         »Hm …« Mit gespielter Nachdenklichkeit tippe ich mir mit einem Finger gegen das Kinn.
            »Lass mich mal überlegen … ist es kindisch, in einem so kleinen Flieger so zu tun,
            als wäre ich gar nicht da?« Ich schlage mir gegen die Stirn, als würde mir in genau
            diesem Moment die Erkenntnis kommen. »Äh … ja.«
         

         Er schnaubt verächtlich. »Irgendwie benimmst du dich gerade noch viel kindischer,
            als ich es je könnte. Bravo, Mallory. Du solltest deinen Job kündigen und Schauspielerin
            werden.«
         

         Ich stöhne genervt.

         »Passt dir etwa nicht, was ich sage? Und jetzt verdreht sie auch noch die Augen …«

         »Genau, du Arschloch!«

         »Wie kultiviert!«

         Ich stöhne erneut. »Bitte ignorier mich einfach wieder. Du flippst ja schon aus, wenn
            ich auch nur zu atmen wage.«
         

         So gut es geht, drehe ich mich von ihm weg. Zu meinem Pech ist dieses Flugzeug zu
            klein, um Paxton komplett auszublenden. Ich kann ihn nämlich noch hören und könnte
            schwören, dass er leise vor sich hin lacht.
         

         Hätte ich nicht so große Angst, das Fenster kaputtzumachen, würde ich jetzt mit einem
            schweren Gegenstand nach ihm werfen, aber so bleibt mir leider nichts anderes übrig,
            als die Zähne zusammenzubeißen.
         

         Als das Flugzeug schneller wird, setze ich mich wieder richtig hin. Schließlich will
            ich wegen Paxton keinen steifen Hals bekommen. In dem Moment betritt der Copilot die
            Kabine und beginnt mit den Sicherheitsanweisungen. Wenn man sie einmal gehört hat,
            kennt man sie auswendig, aber Vorschrift ist nun mal Vorschrift, also unterdrücke
            ich den Impuls, meine Kopfhörer in die Ohren zu stecken.
         

         »Entspannen Sie sich, und genießen Sie den Flug«, schließt der Copilot lächelnd. »Wir
            heben jeden Moment ab.«
         

         Nervös trommle ich mit den Fingern auf meine rechte Armlehne.

         Tipp.

         Tipp.

         Tipp.

         »Na großartig! Jetzt sag bloß, du hast Flugangst!«

         Ich wende Paxton das Gesicht zu. »Ach, auf einmal willst du doch mit mir reden?«

         »Von ›wollen‹ kann keine Rede sein.«

         »Warum hast du mich dann angesprochen?«

         Hinter Paxtons Fenster ziehen die Flughafengebäude immer schneller vorbei. Es kann
            jetzt nicht mehr lange dauern, bis das Flugzeug abhebt.
         

         »Weil du womöglich noch etwas kaputtmachst, wenn du weiter so rumzappelst. Und das
            Letzte, das ich will, ist, dem Studio nach unserer Landung erklären zu müssen, warum
            das Flugzeug beschädigt wurde und die Agentin der Hauptdarstellerin blutet.«
         

         »Du übertreibst«, erwidere ich, auch wenn mich meine Finger, die sich immer schneller
            bewegen, Lügen strafen.
         

         Tipp. Tipp. Tipp.

         »Offensichtlich nicht«, murmelt er, den Blick demonstrativ auf meine Hand gerichtet.

         Ich seufze. »Ich habe keine Flugangst. Mich macht nur nervös, dass dieses Flugzeug
            so klein ist.«
         

         »Eins ist doch wie das andere.«

         »Finde ich nicht. Ein heftiger Windstoß, und dieses Winzding weht einfach weg.«

         Meine Finger trommeln wie besessen, als wir abheben. Wenn etwas schiefgeht, dann jetzt.
            Die meisten Abstürze passieren unmittelbar nach dem Start. Oder war es vor der Landung?
            Plötzlich bin ich mir nicht mehr so sicher …
         

         »Bist du denn noch nie in einem Privatjet geflogen?«

         Noch während ich den Kopf schüttle, beginnt das Flugzeug zu wackeln.

         Tipp. Tipp.

         »Das war nur eine Wolke«, behauptet Paxton. »Dann saß Daddys Liebling also nie in
            seinem Firmenflugzeug?«
         

         Tief einatmen und schön langsam wieder ausatmen. Alles wird gut.

         »Nein. Nicht, dass dich das etwas angeht.«

         Tipp.

         »Gibt es einen bestimmten Grund dafür?«

         Tipp.

         »Nein. Wie schon gesagt, das geht dich nichts an.«

         »Du bist wirklich kindisch.«

         Tipp.

         »Ich weiß.«

         Tipp.

         »Ich verspreche dir, dass dir nichts passieren wird.«

         Sein Tonfall klingt auf einmal etwas sanfter, und als ich den Blick auf ihn richte,
            hat er die Augenbrauen zusammengezogen. Macht er sich etwa Sorgen um mich?
         

         Herausfordernd funkle ich ihn an. »Und warum sollte ich dir das abnehmen?«

         »Dann lass es bleiben. Mir völlig egal, Prinzessin.«

         Arroganter Wichser!

      

   
      
         
            KAPITEL VIER
            

            Paxton

         

         @Stargossip: Normalerweise konzentrieren wir uns ja auf die Stars, aber findet ihr Star-Agent
            Paxton Ramsey nicht auch total heiß??
         

         @spankmedaddy: Ich hätte jedenfalls nichts dagegen, mich von ihm verhauen zu lassen …
         

         @hotboyofsummer: Verdammt, ja! Der Mann ist mega heiß!
         

         @sophisticateddreamer: Das ist ja widerlich. Hört sofort auf damit!
         

         @Deathtothesystem: Soweit ich weiß, ist er ein Idiot.
         

         Sie treibt mich noch in den Wahnsinn! Obwohl ich ihr gesagt habe, dass sie keine Angst
            haben muss, trommelt sie immer noch mit den Fingern auf ihrer Armlehne herum.
         

         Normalerweise bin ich ein ziemlich geduldiger Mensch. Und auch empathisch. Aber diese
            Frau hier bringt mich echt an meine Grenzen.
         

         Keine Ahnung, wie lange ich das noch ertrage.
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